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	Vorbemerkung
Der vorliegende Stoffverteilungsplan ist als Orientierungshilfe zu verstehen. Ziel ist, die Inhalte des Lehrplanes Biologie (Kl. 5 – 9) und des Kerncurriculums Biologie für Sekundarstufe 1 den Inhalten des Lehrwerkes MARKL 1 zuzuordnen und damit in Beziehung zu setzen. Dadurch kann sich die Arbeit mit dem Buch für die Lernenden transparenter und für die Unterrichtenden effektiver gestalten. 

Die jeweiligen Themenbereiche in MARKL 1 sind fett gedruckt. Die Zwischen-überschriften sind in Normaldruck.

Bei den zentralen Kompetenzen sind jeweils nur der in dieser Unterrichtseinheit wichtigste Kompetenzbereich oder die wichtigsten Kompetenzbereiche aufgeführt.
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Kompetenzbereiche Teilbereiche

Erkenntnisgewinnung:

· Beobachten, beschreiben, vergleichen

· Planen, untersuchen, auswerten, interpretieren

· Arbeiten mit Modellen

Kommunikation:

· Arbeiten mit Quellen

· Kommunizieren, argumentieren

· Dokumentieren, präsentieren

· Verwenden von Fach- und Symbolsprache

Bewertung:

· Beurteilen von Alltagskontexten mit naturwissenschaftlichen Kenntnissen

· Abwägen und bewerten von Handlungsfolgen auf Natur und Gesellschaft

· Reflektieren und bewerten von Handlungsoptionen als Grundlage gesellschaftlicher Partizipation

Nutzung fachlicher Konzepte:

· Konzeptbezogenes Strukturieren von Sachverhalten

· Vernetzen von Sachverhalten und Konzepten

· Problemorientiertes und konzeptbezogenes Erschließen von Sachverhalten

Tab. 1 : Kompetenzbereiche in den naturwissenschaftlichen Fächern 
Quelle: Hessisches Kultusministerium, Kerncurriculum Hessen, Sekundarstufe I – Gymnasium , 2012

Themenbereich / Zwischenüberschrift
Lehrplan G8/G9 Hessen und Kerncurriculum Biologie SI

	Verbindliche Unterrichtsthemen
	St



	Themen Markl 1

 mit Methoden/Experimente/Aufgaben 
	Seiten
	Lehrplanbezug
	Zentrale Kompetenzen

	
	
	
	
	
	

	

	5G.1  Grundlagen der Naturwissenschaft Biologie     Stunden: 4



	Was ist Biologie?

Kennzeichen der Lebewesen


	
	Biologie – eine Einführung
	10-13
	Anknüpfung an Sachkunde-Themen der Grundschule

Definition von „Biologie“ Wissenschaftspropädeutik

Erschließungsfelder

Was ist ein Lebewesen?
	

	Sammeln, Ordnen      der Vielfalt

Reiche der Biologie
	
	Tiere werden nach Verwandtschaft in Gruppen eingeordnet


	54-55
	Vergleichen und Ordnen: Pflanzen, Tiere, Pilze
	Erkenntnisgewinnung

	

	5G.2  Körperbau und Lebensweise der Säugetiere    Stunden:  14



	Ethogramm eines Säugetieres
	
	Mit Haustieren leben
Meerschweinchen fressen Pflanzen und sind gesellig
Alle Hunderassen stammen letztlich vom Wolf ab

Hunderassen verlassen sich bei der Hetzjagd auf Nase und Ohren

Katzen sind lautlose Schleichjäger mit sehr guten Augen

Die Körperhaltung von Hund und Katze verrät ihre Stimmung

Ein Hund muss in der Familie erzogen und versorgt werden


	17
18-19
20-21

24-25

26-27

28-29

22-23
	Beobachtungen am Hund

Abgrenzen verschiedener Verhaltensweisen

Bedeutung von Mimik und Gestik

Paarungsverhalten

Vergleich des Jagdverhaltens: Hund - Katze 


	Erkenntnisgewinnung
Kommunikation

	Haltung und Pflege von Tieren
	
	Meerschweinchen fressen Pflanzen und sind gesellig

Nutztiere halten
Aus Ur-Rindern wurden Fleisch- und Milchrinder gezüchtet
Rinder kauen ihre Nahrung zweimal (s. u.)

Zuchtschweine zeigen Verhaltensweisen des Wildschweins
Schweine nutzen pflanzliche und tierische Nahrung (s. u.)

Nutztierhaltung muss artgerecht sein

Aufgaben (A3-4)


	18-19
31

32-35

36-37

38-39

40-41

42-43

44
	Artgerechte Haltung
	Bewertung

Kommunikation

	Innerer Bau
	
	Hunderassen verlassen sich bei der Hetzjagd auf Nase und Ohren

Katzen sind lautlose Schleichjäger mit sehr guten Augen

Aufgaben (A1-2)
Aufgaben (A2-3)


	24-25
26-27

44

45
	Skelett, Muskeln, andere Organsysteme – eine Bestandsaufnahme (Hund)
	Nutzung fachlicher Konzepte

	Nahrungsaufnahme und Verdauung
	
	Rinder kauen ihre Nahrung zweimal

Schweine nutzen pflanzliche und tierische Nahrung
Aufgaben (A1-2)
Aufgabe (A2)


	36-37
40-41
44
45
	Art der Nahrung und Bau der Verdauungsorgane im Vergleich: Hund – Rind (Nahrung, Gebiss, Verdauungsorgane, Symbiose)
	Nutzung fachlicher Konzepte

	Fakultative Unterrichtsinhalte/Aufgaben


	
	(Schweine nutzen pflanzliche und tierische Nahrung)

Zuchtpferde werden als Reit- oder Arbeitstiere genutzt

(Alle Hunderassen stammen letztlich vom Wolf ab)

Aufgaben (A3-4)

Wild lebende Säugetiere

Haare, Spezialzähne, Lippen und Milch sind Säugetiermerkmale

Experimente: Saugen, Oberflächenvergrößerung
Wale und Delfine sind aus Landsäugetieren entstanden

Experiment: Schwimmen
Manche Säugetiere sind schon sehr jung selbständig

Eichhörnchen sind an das Leben in Bäumen angepasste Nagetiere

Igel halten wegen Nahrungsmangel monatelang Winterschlaf

Maulwürfe sind an die Jagd im Erdreich angepasst

Experiment: Geräusche
Fledermäuse fangen nachts im Flug Insekten

Experiment: Echo
Aufgaben


	40-41
45

20-21
30

49

50-51
50-51

52-53

52

56-57

58-59

60-61

62-63

63

64-65
65
66
	Weitere Beispiele für inneren Bau bzw. bzgl. innerem Bau und Verdauung: Pferd oder Schwein

Fortpflanzung und Entwicklung

Evolution und Domestikation: Abstammung des Hundes, Zuchtziele, Domestikationsmerkmale

Gestalt, Merkmale – Verbindung von Struktur und Funktion/ Angepasstheit an den Lebensraum: Tarnung und Wärmehaushalt z.B. des Eisbären: weißes Fell, schwarze Haut, Haare als Licht- und Wärmeleiter

Weitere Beispiele für Angepasstheit: z.B. Meeressäuger; Tierwanderungen in der afrikanischen Steppe
	Kommunikation
Nutzung fachlicher Konzepte

	5G.3  Mensch    Stunden:  30



	Körperhaltung und Bewegung
	
	Der Mensch- gesund und fit
Körperbau und Bewegung
Der Mensch ist ein sprechendes, mitfühlendes Säugetier

Das Skelett stützt den Körper und schützt innere Organe

Experiment: Hühnerknochen
Die Wirbelsäule ermöglicht den aufrechten Gang

Experiment: Modell Fußgewölbe
Gelenke machen das Skelett beweglich

Experiment: Gelenkmodell
Jedes Gelenk wird durch mindestens zwei Muskeln bewegt

Experiment: Gegenspieler
Methode: Funktionsmodell des Kniegelenks

Die Körperhaltung beeinflusst Skelett und Muskulatur
Aufgaben


	203
205
206-207
208-209
208

210-211

210

212-213

213
214

214

215

216-217

218
	Bau und Funktion des Bewegungsapparates

Bewegungsmöglichkeiten des Körpers

Zusammenwirken der Elemente: Skelett, Gelenke, Muskeln, Sehnen, Bänder

Haltungsschäden
	Nutzung fachlicher Konzepte
Erkenntnisgewinnung



	Ernährung und Verdauung
	
	Ernährung und Verdauung

Nährstoffe liefern Baustoffe und Energie
Experiment: Eiweißnachweis
Zähne halten und Zerkleinern die Nahrung
Methode: Ein Modellexperiment durchführen

Experiment: Film zum Zähneputzen
Verdauung zerlegt die Nährstoffe in ihre Bausteine

Experiment: Stärkespaltung
Die Verdauungsorgane arbeiten eng zusammen

Experimente: Peristaltik, Modell zur Peristaltik
Lebensmittel unterscheiden sich im Nährstoffgehalt

Nicht zu viel und nicht zu wenig essen hält gesund und fit

Aufgaben


	219
220-221
220-221

222-225

224

225

226-227

226

228-229

228-229

230-231

232-233

234
	Nahrungsmittelgruppen, Nährstoffe

einfache Nachweise

Gesundheitsvorsorge durch ausgewogene Ernährung

(Fette, Mineralsalze, Vitamine) Nahrungsaufnahme und -verarbeitung auf dem Verdauungsweg

Aufnahme der verdauten Stoffe in das Blut

Nahrung dient der Energiegewinnung für Bewegung,

Wachstum, Stoffaustausch
	Nutzung fachlicher Konzepte

Erkenntnisgewinnung



	Blutkreislauf und Atmung
	
	Atmung und Blutkreislauf
Zwischen Lunge und Blut werden Atemgase ausgetauscht

Experimente: Atmungsvolumen, Kohlenstoffdioxid
Beim Atmen arbeiten Muskeln und Lunge zusammen
Experimente: Modell Bauchatmung
Blut wird durch die Lunge und dann durch den Körper gepumpt

Methode: Puls messen
Blut besteht aus festen und flüssigen Bestandteilen

Blut transportiert Stoffe und Wärme

Alkohol im Blut kann schädigen und süchtig machen

Aufgaben

	235
236-237
237
238-239
238

240-243
242
244-245

246-247
248-249

250
	Weg der Atemluft, Oberflächenvergrößerung

Veränderung der Atemluft zwischen Ein- und Ausatmen

Schäden durch Staub und Rauchen 

Bau und Funktion des Herzens, Lungen- und Körperkreislauf, Pulsfrequenz

Unterschiede zwischen sauerstoffreichem und sauerstoffarmem Blut
	Nutzung fachlicher Konzepte

Erkenntnisgewinnung



	6G.1  Sexualität des Menschen    Stunden:  12



	Fortpflanzung und Entwicklung
	
	Der Mensch entwickelt sich
In der Pubertät verändern sich Körper, Gefühle und Verhalten

Jungen werden zu Männern

Mädchen werden zu Frauen

Du bist gut so wie du bist – auch mit deinen Grenzen

Die Monatsblutung tritt auf, wenn keine Befruchtung erfolgt ist

Eine Eizelle kann durch eine Spermienzelle befruchtet werden

Das Kind entwickelt sich im Bauch der Mutter

Verhütung ist ein wichtiger Teil der Lebensplanung

Aufgaben


	261
262-263

264-265

266-267

268-269

270-271

272-273

274-275

276-277

278-279


	Veränderungen in der Pubertät

Geschlechtsmerkmale

Zeugung, Empfängnis

Pränatale Entwicklung (Gefahren für das ungeborene Leben) Schwangerschaft und Geburt

Geburtenplanung

Sexueller Missbrauch
	Kommunikation
Bewertung



	6G.2  Evolution - Lebewesen sind an ihren Lebensraum angepasst    Stunden:  12

a) Vögel/ b) Fische/ c) Amphibien/ d) Reptilien



	Angepasstheit
Bei c) bzw. d) auch: 
Biogeographie
	
	Vögel und Reptilien

Vögel sind Kraftpakete in Leichtbauweise

Federn wärmen, schmücken und ermöglichen den Flug

Experiment: Vogelfedern als Wärmeisolation

Methode: Vergrößern mit Lupe und Mikroskop

Experimente: Bau der Federn
Vögel beherrschen verschiedene Flugtechniken
Experiment: Wölbung bei Vogelflügeln

	67
68-69
70-72
71

72
72-73

74-75

74
	a) Leichtbauweise des Vogelkörpers Bau und 
Funktion der Feder
	Erkenntnisgewinnung



	
	
	Fische und Amphibien

Körperbau und Flossen machen Fische zu guten Schwimmern

Experiment: Modell Schwimmblase
Methode: Sezieren eines Fisches

Fischkiemen entnehmen dem Wasser Sauerstoff


	89

90-93
91

92-93

94-95
	b) Stromlinienform, Kiemen, Schwimmblase
	Nutzung fachlicher Konzepte

Erkenntnisgewinnung



	
	
	Amphibien können an Wasser und an Land leben
Mithilfe typischer Merkmale lassen sich Tiere bestimmen

Methode: Mit einem Bestimmungsschlüssel bestimmen

Aufgaben (A2-4)


	98-99

102
103

104
	c) an Wasser und Land
Haut- und Lungenatmung beim Frosch

Verbreitungsgebiet Regulationsmöglichkeiten
	Erkenntnisgewinnung



	
	
	Reptilien haben eine Schuppenhaut gegen Austrocknung

Experiment: Modell zur Fortbewegung
Die Temperatur bestimmt die Aktivität von Reptilien

Aufgabe (A5)


	84-85
84-85

86-87
88

	d) an Temperatur, wechselwarme Tiere Regulationsmöglichkeiten  der  Körpertemperatur, andere abiotische Faktoren, Verbreitungsgebiete
	Nutzung fachlicher Konzepte



	Bei a) bzw. b): Wanderung und Orientierung
	
	Vogeljunge entwickeln sich im Ei

Experimente: Hühnerei

Jungvögel werden von den Eltern versorgt

Der Schnabel verrät, was der Vogel frisst

Aufgaben (A1-4)

Die Ursache des Vogelzugs ist Nahrungsmangel

Fischeier werden meistens außerhalb des Körpers befruchtet

	76-77

76-77

78-79

80-81

88

176-177
96-97
	a) Flug, Orientierung beim Vogelzug, Überwinterung

b) Wanderung, Orientierung, Entwicklungszyklus,

   z.B. beim Lachs oder Aal
	Nutzung fachlicher Konzepte



	Bei c) bzw. d): Entwicklung und Lebenszyklus
	
	Kaulquappen wandeln sich zu Fröschen
Wechselwarme Tiere sind in der kalten Jahreszeit inaktiv
	100-101
178-179
	Eizahl, Brutpflege, Metamorphose 

Überwinterung
	Nutzung fachlicher Konzepte



	Evolution
	
	Vögel sind überlebende Dinosaurier
Methode: Vergleichen

Aufgabe (A1)

Stammesgeschichte der Wirbeltiere (Stammbaum im hinteren Buchdeckel)
	82
83
104
298-299
	Vergleich eines Organsystems von Säuger, Vogel (oder
Fisch) und Reptil (oder Amphibie) Evolutionsentwicklung vom Wasser zum Land
	Erkenntnisgewinnung

Kommunikation
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